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                                        DESCRIPTION

                    60 Jahre STUWE!!! Spritztour durch die Geschichte, Festtagung und von Achterl bis Zirrhose. STUWE in altbewährter Tradition, mit immer neuen Jugendlichen und Ideen.
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444
 überschwänglicher Jesusnach-folge das Wort „Jünger“ zu wört-lich nimmt oder vielleicht, weil es zu oft „Blechtrommel“ gelesen hat. Wahrscheinlich kann es ein-fach nicht genug bekommen von immer neuen Pubertäten und Wuzzlerbällen. „Manchmal muss ich mich schon umstellen“, hört
 man da vom STUWE, „aber das hält mich ju-gendlich.“ Make-ups mit Konservierungsstoffen sind offensichtlich nicht seine Sache. Wir haben versucht, ein klein wenig das Geheim-nis seiner 60-jährigen Jugendlichkeit zu lüften, indem wir Zeitzeugen befragten, die es selbst in ihrer Jugendzeit erlebten und im „Familienalbum“ stöberten. Natürlich haben wir den 60-jährigen STUWE-Geburtstag ordentlich gefeiert und die Geburtstagsfeier dokumentiert. Ausführlich be-schrieben ist die Zeit seit seinem 58. Geburtstag – also die letzten zwei Jahre. Viel Spaß bei den ungeschminkten Jugenderin-nerungen unseres „alten Hauses“! Das wünschen Ihnen/dir
 Mag. Stephan Haigermoser Mag. Josef Putz
 Mag.a Christine Schierz
 LIEBE LIEBE LESERINLESERIN,,
 LIEBERLIEBER LESER!LESER!
 Nach ein paar tausend Pubertäten, ca. 3.433.578 versenkten Bällen im Wuzzler, nach ungezählten Beratungs-, Beziehungs-, Schul- und Elternge-sprächen, nach diversen Freundschaften, Anbah-nungsversuchen, Gschichtln und dauerhaften Partnerschaften, nach einigen Millionen an ver-tilgten Süßigkeiten, Toasts und Getränken, nach zigtausenden gehörten Schallplatten, irgendwann CD´s und schließlich MP3‘s, nach Milliarden an Fragen und Antworten und Gebeten, Klagen, Re-bellionen und Extasen, nach Frust, Enttäu-schung, Ideen, Mut, Liebe, Wut, Engagement, Versuch, Misserfolg und Erfolg müsste man mei-nen, das STUWE - die Grande Dame der kirchli-chen Jugendzentren in Oberösterreich - sei geal-tert und endlich erwachsen geworden. Mit 60 Jahren wäre das ja nicht gerade verfrüht - könnte man anmerken - und bei diesen Erfahrungen (!!) wäre es auch nicht verwunderlich. Also: Ab in die Pension? Nun: Weit gefehlt! Das STUWE wird trotz seiner 60 Jahre nicht alt. Nicht, weil es in
 Foto: K-Büro
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 LIEBE FREUNDINNEN LIEBE FREUNDINNEN
 UNDUND FREUNDE FREUNDE DESDES
 STUWESTUWESS! !
 Besonderen Grund zur Freude bringt dieser Jah-resbericht zum Ausdruck: Den vielen 60-Jahr-Jubiläen, die heuer in Öster-reich landauf landab begangen werden und mit der Neugründung unserer Republik eng verbun-den sind, darf sich auch das STUWE zurechnen. Der erreichte runde Geburtstag – 60 Jahre STU-WE – gibt reichlich Anlass zum Feiern. Denn mit der Gründung des Katholischen Studentenwerkes vor 60 Jahren hat die Jugendzentrums-Arbeit in Oberösterreich ihren Anfang genommen und ist zur Erfolgsgeschichte geworden. Sie erhalten da-her auch einen Einblick in die diesbezüglichen Feierlichkeiten vom 29. September 2006. 1946 ist das STUWE-Gründungsjahr Am Beginn des STUWEs stehen die Jesuitenpat-res Grünberger und Baumann mit der Gründung „Katholisches Studentenwerk Alter Dom“. Ab 1983 haben Haupt- und vor allem Ehrenamtli-che – Schwestern, Patres, PastoralassistentInnen, JugendleiterInnen und in die Leitung eingebunde-ne Jugendliche – die Arbeit der Jesuiten weiterge-führt und den Weg des STUWEs bis zum heutigen Tag gestaltet. Unzählige, nicht nur junge Menschen, haben dem STUWE ein menschliches und christliches Antlitz verliehen; in Kirche und Gesellschaft engagierte Menschen verhalfen dem STUWE zu Bedeutung
 und Anerkennung über die kirchliche Öffentlichkeit hinaus. 1946-2006: 60 Jahre Jugendzentrumsarbeit in Oberösterreich Innerhalb von 60 Jahren hat sich die Idee des STUWEs quasi vervielfacht. Mit dem STUWE fei-erten daher am 29. September 2006 auch die wei-teren Jugendzentren, die sich in kirchlicher Trä-gerschaft befinden; diese sind: D22/Wels, Gewöl-be/Steyr, Plateau/Leonding, Servas/Vöcklabruck, KidsZentrum Turbine/Linz-Auwiesen und Zoom/Linz-Mitte. Grund zur Freude gibt es im Besonderen, weil sich die Katholische Kirche in Oberösterreich zu den angeführten Jugendzentren – trotz einschnei-dender Sparmaßnahmen – bekennt und die Ju-gendarbeit der Zentren nach Kräften zu unterstüt-zen sucht. Nach 10 Jahren verdienstvoller Tätigkeit als Ob-frau im „Verein Kirchliches Jugendzentrum STU-WE“ hat Frau Mag.a Irene Rossoll die Vorstands-verantwortung heuer an mich weitergegeben. Ich möchte damit meinen Beitrag leisten, um der Er-folgsgeschichte STUWE weitere Kapitel hinzuzu-fügen.
 Mag. Hans Otmar Pum, Obmann des Vereins Kirchliches Jugendzentrum STUWE
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 DAS STUWE DAS STUWE ISTIST 60!60! Das STUWE ist in die Jahre gekommen: eine „alt-ehrwürdige Institution“ oder doch eher eine rüstige Alte, die jung und dynamisch geblieben ist? Ich entscheide mich für das Letztere. Trotz fortschreitendem Alterungsprozess in unserem Wesen jung bleiben – das wünschen wir uns doch alle einmal und fasziniert uns an so manchen Senio-ren. Damit meine ich nicht den lächerlichen Jugend-kult, der gleichzeitig alle alten Menschen abwertet. Im Gegenteil: ein afrikanisches Sprichwort besagt, dass eine ganze Bibliothek verloren geht, wenn ein alter Mensch stirbt. Das ist ein unwiederbringlicher Verlust. Eine Gruppe des STUWEs hat sich deshalb im Rah-men eines Projekts in diesem Jahr für Erfahrungen von alten Menschen, als diese jung gewesen sind, interessiert. Mehr darüber erfahren Sie in dieser Zei-tung. Alt, lebenserfahren, weise zu sein und gleichzeitig im Herzen jung geblieben, mit innerer Power, optimis-tisch, kritisch, unkonventionell, unverbraucht und scheinbar respektlos der Wahrheit auf den Grund zu gehen – das muss kein Widerspruch sein. Jungsein heißt, sich persönliche Träume und solche von gesellschaftspolitischer Dimension zu bewahren (auch Nelson Mandela ist für mich ein junger Mensch geblieben). Es heißt für mich, so manche Abenteuer, Scherze, Experimente und Initiativen, vielleicht vor langer Zeit im STUWE ausgeheckt, als feurige Erinnerung wie einen Schatz zu hüten, ihn würdigen und gut heißen. Ehemalige STUWElerInnen könnten vielleicht sol-ches im Kopf haben: Kannst du dich erinnern, da-mals, als wir gegen AusländerInnenfeindlichkeit de-monstriert haben, als wir unsere kurdischen Freunde in der Türkei besuchten, als wir einen wohlwollenden Kontakt zur HOSI aufgebaut haben, als ich in der Stadt dem Herrn Landeshauptmann seine Schuhe geputzt habe, als ich revolutionäre Lieder komponier-te und in einer Band aufgetreten bin... Das STUWE hat es in all diesen Jahren verstanden, diese Tradition eines jungen, kritischen Christentums weiterzugeben in den verschiedensten aktuellen For-men, das Feuer zu bewahren und (nach Kurt Weil)
 nicht „die Asche anzubeten“. 60 Jahre wurde es dabei auch von der Kirche unter-stützt, der Diözese Linz. Dafür ein herzliches Danke! Das STUWE hat gleichzeitig auch überlebt, trotz ei-ner Kirche, in der erst über 60-jährige Männer maß-gebliche Entscheidungsträger werden können, Päps-te nicht in Pension gehen und Jugendliche in man-chen Pfarren ein Schattendasein führen und nur ge-duldet werden, wenn sie sich brav und ordentlich be-nehmen, so wie wir Erwachsenen zweifellos und oh-ne Ausnahme sind. Oder etwa nicht? In einem Punkt allerdings hält die Kirche der Jugend schon Jahrhunderte lang die Stange: jung sein ist eine heiligmäßige Eigenschaft, das sehen wir gerade an der Verehrung der JUNG-Frau Maria: keine buckli-ge, zahnlose Alte sieht uns mit trüben Augen an in den Kirchen. Nein: das blühende Leben, glatte Haut und rosiger Teint, die Jugendliche, die damals das Magnifikat aus ihrem Innersten herausgesungen hat. Mit den tradierten Marienbildern begibt sich die Kir-che aber keineswegs auf das Niveau eines Dieter Bohlen (Frau ist gleich knackiger Hintern). Mitnichten. Das wäre ein großes Missverständnis. Ich glaube, dass in der Verehrung einer jugendlichen Madonna eine ernstzunehmende religiöse Erfahrung steckt. Die Mystikerin Hildegard von Bingen schreibt darüber als 77jährige Frau in einem Brief an einen Mönch: „Das Licht, das ich sehe, ist nicht an den Raum ge-bunden. Es ist viel, viel heller als eine Wolke, die die Sonne in sich trägt. In diesem Licht sehe ich zuwei-len, aber nicht oft, ein anderes Licht, welches mir als das ,lebendige Licht’ genannt wird. Solange ich die-ses Licht schaue, weicht alle Traurigkeit und Angst von mir, sodass ich mich wie ein einfaches junges Mädchen fühle und nicht wie eine alte Frau.“ Solche mystischen Erfahrungen lösen Grenzen auf, eröffnen neue Horizonte – Sehnsüchte, die auch jun-ge Menschen haben. Billigt man Kindern in einer mo-
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 dernen Religionspädagogik zu, mystische Gedanken zu haben, warum nicht auch Jugendlichen? Oft kön-nen sie sich in ihren religiösen Vorstellungen und Gottesbildern in einem konventionellen Gottesdienst aber leider nicht wiederfinden. Sehr junge, aber nur scheinbar respektlose Gottes-vorstellungen begegneten mir in den Gedichten eines islamischen Mystikers aus dem 14. Jahrhundert. Ha-fis redet von einem Gott, der den Menschen neckt, mit ihm fangen spielt, ihn um einen Tanz bittet, seine Seele zu Kaffee und Kuchen einlädt, der sich zu trun-kenen und übermütigen Unruhestiftern herunter-beugt, um sie in sein Haar zu kämmen, der sich mit-ten im Leben finden lässt: Wo ist die Tür zu Gott? Im Bellen des Hundes, Im Schlagen eines Hammers, In einem Regentropfen, Im Angesicht Eines jeden Menschen, Den ich sehe. So bedeutet jung zu sein für mich auch, sich mit dem Leben und seinem Geheimnis, seiner Heiligkeit ver-bunden zu fühlen, in Beziehung zu bleiben. In diesem Sinne möge das STUWE noch lange nicht in Pension geschickt werden!! Danke für 10 Jahre „coole“ Zusammenarbeit mit dem Verein! Als Geburtstagsgeschenk füge ich von Hafis „Licht in Worte gegossen, damit es der Verstand begreifen kann“ an, denn ich meine, dass diese Worte auch dem Geist des STUWE ganz gut entsprechen:
 Nicht um gefangen zu nehmen Wir sind nicht hierher gekommen, um einander gefangen zu nehmen, sondern um uns sogar noch tiefer der Freiheit und Freude auszuliefern. Wir sind nicht in diese wunderbare Welt gekommen,
 um uns, fern der Liebe, als Geiseln zu halten. Lauf, mein Liebes, lauf allem davon, was deine kostbaren, knospenden Flügel beschneiden könnte. Lauf um dein Leben, mein Liebes, lauf jedem davon, der ein scharfes Messer in den heiligen, zarten Traum deines edlen Herzens stoßen könnte. Wir haben die Pflicht, uns mit jenen Seiten des Gehorsams anzufreunden, die draußen vor unserem Haus stehen und unserem Verstand zurufen: „Oh bitte, bitte, komm heraus und spiel mit uns!“ Denn wir sind nicht hierher gekommen, um einander gefangen zu nehmen oder unseren wundersamen Geist einzukerkern, sondern um immer tiefer zu erleben, was göttlich in uns ist: MUT, FREIHEIT und LICHT!
 Hafis, Die Liebe erleuchtet den Himmel. Benzinger-Verlag 2002 Deutsch von Ilserose Vollenweider. Mag.a Irene Rossoll, stellvertretende Obfrau des Vereins Kirchliches Jugendzentrum STUWE
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 SPRITZTOUR SPRITZTOUR DURCHDURCH
 DIEDIE 6060--JÄHRIGEJÄHRIGE
 STUWESTUWE--GESCHICHTEGESCHICHTE
 Mag. Stephan Haigermoser Jugendzentrumsleiter STUWE Heraus aus dem Untergrund Seine Geburt im Jahr 1946 verdankt das STUWE dem Engagement des Jesuitenordens, der sich schon seit 1600 um die Jugendbildung in Linz verdient gemacht hatte. Die Vorläuferorganisation des STUWEs war die Marianische Kongregation (MK) — eine, für Schüler und Studenten aus allen Gesellschaftsschichten offene Gemeinschaft, welche während der Nazidiktatur verbo-ten gewesen war, nichts desto trotz aber im Unter-grund, auch durch die Kriegsjahre hindurch in regelmä-ßigen geheimen Treffen, fortbestand. Nach der Befrei-ung von den Nazis begründeten diese Jugendlichen mit der Hilfe von Pater Ernst Grünberger das Katholische STUDENTENWERK – STUWE. Im ersten Jahr waren es nur ca. 60 Burschen, die sich im kargen Nachkriegsjahr regelmäßig zu Heimstunden im Saal der Jesuitenresidenz beim alten Linzer Dom (Ignatiuskirche) einfanden, doch schon 1947 konnte das sog. Mädchen-STUWE von P. Herbert Baumann eröffnet werden.
 Die Nachkriegsjahre Die Zeit von 1947 bis 1951 unter der Leitung von P. Rudolf Reichlin-Meldegg war, trotz der anfangs mate-riell dürftigen Lage, geprägt von unglaublich viel Opti-mismus, Feuer und Engagement der Jugendlichen. Die wöchentlichen Heimstunden und Gottesdienste bildeten den Rahmen für sehr viele Freizeitaktivitäten, die für die damalige Zeit sensationell waren: Aus Amerika wurden Tischtennisbälle, die hier nicht erhältlich waren, für die Spiele und Turniere organisiert;
 HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY
 Sportveranstaltung Ostermontag 1948
 Romreise 1950
 Amerikanischer Armeelaster für STUWE-Fahrten
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 um auf Lager fahren zu können, hat man der amerikani-schen Besatzung einen Dodge-Lastwagen abgebettelt und schon 1950 fand eine erste Auslandsreise nach Rom statt. Sehr erfolgreich waren die Jugendlichen auch mit ihren Theateraufführungen im Saal, wobei vor-wiegend neuere Literatur gespielt wurde. Von 1954 bis 1965 leitete P. Willibald Bartl (mit Unter-brechung) das STUWE mit seiner freundlichen und großzügigen Art. 1959 erhielten die Mädchen — geleitet von Hedwig Hochrainer und seelsorglich betreut von P. Vinzenz Nostitz-Rieneck — bessere Räumlichkeiten im Erdgeschoß der Domgasse 6.
 HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY
 Theater: Das Gespenst von Canterville
 STUWE-Band 1964
 P. Willibald Bartl SJ (Foto 1997)
 Lagerfeuer
 Burschenlager am See Foto: Höffinger
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 Entwicklungen nach dem Konzil Eine neue Ära wurde im STUWE eingeleitet als P. Fer-dinand Mayrhofer, der schon als Jugendlicher das STU-WE besucht hatte, die Leitung des STUWEs ab 1965 übernahm. Der Geist des II. Vatikanums hielt nun Ein-zug. Arbeitsgruppen zu verschiedenen Themen ergänz-ten die Heimstunden. Bei wöchentlichen Klubabenden diskutierten die Jugendlichen mit Politikern. Auslands-reisen (Berlin, Rom, Istrien, Rheinland, Paris, Schweiz, Prag, Krakau) wurden organisiert, erste Parties veran-staltet und wurden immer wieder wurden Theaterstücke inszeniert und auf Theaterfahrten aufgeführt. 1975 bau-te man Teile des Kellers unter der Kirche zu Jugendräu-men um, und 1977 übersiedelte auch das „Burschen-STUWE“ in die Räume der Domgasse 6. Damit war die Koedukation im STUWE eingeleitet. Die Haselmühle, von der Familie Hartl ab 1968 zur Ver-fügung gestellt und von den STUWElern adaptiert, ent-wickelte sich in den Sommermonaten zum regelmäßi-gen Ferienlagerplatz. Mit seiner romantischen Lage an der Waldaist nahe der Burgruine Prandegg war sie qua-si eine STUWE-Außenstelle. Schon zu Beginn der 70er Jahre war mittlerweile das Studentenzentrum seitens der Diözese Linz in der Bi-schofstraße errichtet worden, bekannt unter dem Na-men B7. Auch hier beschäftigten sich die Jugendlichen wie in der Domgasse in Arbeitskreisen und Gruppen vermehrt mit gesellschaftspolitischen und sozialen An-liegen: Friedensbewegung, soziales Lernen, gewaltfreie Aktionen, Zivildienst. Die Bereitschaft der Jugendlichen, sich auch persönlich sozial zu engagieren, war sehr groß. Neben der Gruppenarbeit begann man aber auch offene Angebote zu setzen, zum Beispiel den offenen Mittagstisch. Dennoch war ein Großteil der BesucherIn-nen noch als Mitglieder des Studentenzentrums regist-riert.
 Die Zusammenlegung mit dem B7 Da die räumliche Situation für das B7 sehr unbefriedi-gend war und sich die Jesuiten aus der Leitung des STUWEs zurückziehen wollten, fanden zwischen Dom-gasse und Bischofsstraße Verhandlungen mit dem Ziel
 HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY
 P. Ferdinand Mayrhofer SJ (Foto 1997)
 Rom 1975
 Lagermesse Foto: Höffinger
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 HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY
 STUWE-Team ca. 1983 Studentenzentrum B7 in der Bischofstraße
 Haselmühle bei Gutau
 Mittagstisch im B7
 Mädchen-STUWE
 Messkreis
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 der Zusammenlegung beider Zentren statt, wobei gleichzeitig eine neue Unterkunft gesucht werden muss-te. Die Bemühungen waren erfolgreich. Man fand und adaptierte ein geeignetes Haus, das Gebäude des ers-ten Kindergartens von Linz, in der Steingasse 5.
 1
 Am 7. Februar 1984 eröffnete Bischof Dr. Maximilian Aichern das neue STUWE.
 Von den 80ern in die 90er Noch in der Domgasse wurden mit Herbert Paulischin und Jutta Grinzinger hauptamtliche Jugendleiter im STUWE beschäftigt.. schließlich ging mit p. Michael Messner 1986 nach 40 Jahren das erfolgreiche Enga-gement der Jesuiten im STUWE zu Ende. Mit der Übersiedlung war die Leitung des Jugendzent-rums endgültig in Hand von theologisch und pädago-gisch qualifizierten Laien übergegangen. Stefan Gran-dy, Gerhard Prieler, Lothar Jochade und Elfi Koblmüller führten gemeinsam mit ihren MitarbeiterInnen das STU-WE in einer Zeit, in der sich das Freizeitverhalten und die Freizeitmöglichkeiten der Jugendlichen stark verän-derten. Da die freie Zeit der SchülerInnen durch die Ent-wicklungen der schulischen Anforderungen drastisch sank, wurde das Engagement in Arbeitskreisen und Gruppen kontinuierlich weniger und die Bedeutung des offenen Betriebs mit seinen ständigen verlässlichen An-geboten immer wichtiger. Die Zielgruppe wurde ausgeweitet, neben Oberstufen-schülerInnen kommen auch Lehrlinge und Jugendliche mit Migrationshintergrund ins STUWE. Nach und nach stellt sich das Jugendzentrum auf angebotsbezogene und cliquenorientierte Jugendarbeit ein. Der offene Be-trieb wird ergänzt durch zeitlich begrenzte Workshops. Explizit spirituelle Angebote, die an traditionellen For-men anknüpften, wurden von Jugendlichen kaum mehr angenommen. Die Möglichkeit, die je eigene Jugendkul-tur im Jugendzentrum zu leben, wurde zum wesentli-chen Motiv, das Jugendzentrum zu besuchen. Dazu gehörte vor allem das Hören und Musizieren der bevor-zugten Musikrichtung.
 Im neuen Millennium Die Jugendlichen, die das STUWE besuchen, kommen aus verschiedensten Gruppen einer segmentierten Ju-
 HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY
 Wackersdorf 1984
 STUWE-Team 1986
 Ferienlager in Mondsee 1987
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 HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY
 Gitarrenkurs mit Lothar Jochade
 Kanufahrt in Frankreich 1992
 Sr. Miriam mit Jugendlichen
 STUWE-Team 1997 Elfi Koblmüller bei Sanierungsarbeiten mit Kids
 Monika Stitz bei der Arbeit
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 HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY
 50-Jahr-Jubiläum mit Bischof Dr. Maximilian Aichern
 50-Jahr-Jubiläum: Festzug
 50-Jahr-Jubiläum: Podiumsdiskussion 50-Jahr-Jubiläum: Wohlbekannte Ehrengäste
 Schulschlussfest 1987
 Ehemalige STUWE-Leiter im Gespräch
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 gendszene. Ihre familiäre Situation ist höchst verschieden: alleinlebende Jugendli-che, aus traditionellen Familienstrukturen, aus Patchworkfamilien der unterschiedlich-sten Zusammensetzung. Sie kommen aus verschiedenen kulturellen Hintergründen, sind reich oder arm, aber sie finden im STU-WE zu einer vorübergehenden gemeinsa-men Wertekultur zusammen. Ihr gemeinsames Interesse ist, ihr Hier und Jetzt optimal zu gestalten oder zumindest zu bewältigen. Dabei sind sie geistig, virtuell und räumlich höchst mobil. Die neuen Me-dien, allen voran das Handy, sind ihnen da-zu wichtige Hilfsmittel. Das STUWE stellt eine verlässliche ergän-zende Bereicherung ihres vielfältigen, aber überwiegend kommerzialisierten Angebots-umfeldes dar. Insofern ist das STUWE eine alternative Gemeinschaft, in der Werte wie Toleranz, Solidarität, Rücksichtnahme im-mer wieder neu eingeübt werden. Die räumliche Gestaltung berücksichtigt die Verschiedenheit der jugendlichen Milieus und wird bewusst eingesetzt, um pädagogi-sche Ziele zu unterstützen. Kreative und sportliche Möglichkeiten können jederzeit und spontan im Haus oder Garten genutzt werden. Zusammengehalten werden die Angebote durch thematische Jahresschwer-punkte, die sich am Wohl der Jugendlichen orientieren. Neue Formen der Partizipation und Verant-wortlichkeit werden erprobt, Feierkultur und Gesprächskultur kennen gelernt bzw. weiter-entwickelt.
 Der rote Faden ... der sich durch all die 60 Jahre zieht, ist das Bestreben des STUWEs, christliche Lebens-freude für die Jugendlichen erlebbar zu ma-chen, indem es für sie ein Ort wird zum Kraft schöpfen, Mut finden und Lieben lernen.
 HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY HISTORY
 Orientierungstag 2004
 In der Laube
 Sozialprojekt: Schuhputzen für Straßenkinder 2003
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 Mit der Gründung des Jugendzentrums STUWE in Linz vor 60 Jahren hat das Engagement der Katholischen Kirche in OÖ in der Jugendzentrumsarbeit ihren Anfang genommen. Sieben kirchliche Jugendzentren gibt es zurzeit in Oberösterreich. Sie leisten einen wichtigen Beitrag zur Begleitung von Jugendlichen und zur Bildung von sozialer Kompetenz von Jugendlichen. Bedeutung der kirchlichen Jugendzentren Bischof Dr. Ludwig Schwarz dankte beim Festakt allen, die in diesem Bereich mitarbeiten und mitgearbeitet haben: "Vor 60 Jahren wurde mit bescheidensten Mitteln und viel persönlichem Einsatz mit der Arbeit in den Jugendzentren begonnen. Seitdem hat sich viel verändert, aber auch heute noch suchen Jugendliche nach Werten. Bei dieser Suche stoßen sie an Grenzen. Es ist wichtig, auf die Bedürfnisse der heutigen Jugend zu achten und sie zu begleiten." Der Vereinsobmann des Jugendzentrums STUWE Mag. Hans Othmar Pum schilderte die Ziele der Jugendarbeit im STUWE: "Im Mittelpunkt der Jugendzentrumsarbeit steht das personale Angebot als Methode. Jugendzentren bieten Beheimatung und Begleitung und verstehen sich als Sprachrohr für die Anliegen von Jugendlichen. Jugendliche, die ins Jugendzentrum gehen, sind – unter anderem – auf der Suche nach verlässlicher Orientierung. Es ist schön, dass sich die Kath. Kirche in OÖ trotz einschneidender Sparmaßnahmen zu den Jugendzentren bekennt."
 FESTTAGUNGFESTTAGUNG
 60 60 JAHREJAHRE JUGENDZENTRENJUGENDZENTREN 29. September 2006
 Langsam füllt sich der Festsaal
 Ehrengäste „unter sich“
 Letzte Vorbereitungen
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 In der Predigt beim Festgottesdienst im Alten Dom / Linz sprach Generalvikar DDr. Severin Lederhilger die Kompetenz der Jugendzentren an: "Die geistige Auseinandersetzung in einer Atmosphäre der Freiheit ist nicht bloß irgendein Spielplatz eigener Launen, weil man mit anderen Menschen konfrontiert ist, die selbst
 STUWE-MitarbeiterInnen mehrerer Generationen
 Mag. Hans Otmar Pum
 Bischof Dr. Ludwig Schwarz
 Landesrat Viktor Sigl
 Prof. Dr. Martin Lechner Bei den Erlebnisstationen entstand richtiges Jugendzentrums-Flair.
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 für ihre Position gerade stehen und in sensibler Weise selbst den Himmel offen halten und Gott einen Platz einräumen bei der Suche nach der eigenen Lebens-gestaltung. Glaube kann nicht zuerst fragen, ob sich die Mühe lohnt. Manche Träume wurden in den 60 Jahren vom Himmel auf die Erde geholt, etliche Nesthocker aber stiegen unerwartet auf. Dafür kann man dankbar sein und sich herzlich freuen." Landesrat Viktor Sigl betonte in seinem Statement, dass Jugendliche Heimat und Geborgenheit sowie tiefe Wurzeln brauchen: "Das ist notwendig, um Selbstsicherheit zu erlangen, um zu lernen, sich einzubringen und sich zu artikulieren. Jugendarbeit ist Zukunftsarbeit. Gerade für die Katholische Kirche ist Jugendarbeit eine wichtige Aufgabe. Es geht darum, Jugendlichen zu helfen, ihren eigenen Aufbruch ins Leben zu wagen, ihren Weg selbst zu definieren." Jugend und Religiosität Über den Umgang mit Religion sprach Prof. Dr. Martin Lechner aus Benediktbeuern in seinem Vortrag am Vormittag. Wie viele andere Soziologen auch, stellte er eine neue Suche nach religiösen Spuren in der Gesellschaft fest. Religion sei nicht nur innerhalb der Kirche ein Thema, sondern versprüht sich auf die verschiedenen gesellschaft-lichen Teilsysteme. Menschen kommen in Kontakt mit dem Religiösen, ohne unbedingt einen Kontakt zu einer Kirche zu haben. Jugendliche brauchen Begleitung, um in dieser religiösen Welt zurechtzukommen, um sich im religiösen Pluralismus orientieren zu können. Zur offenen Jugendarbeit sagte Lechner, sie solle eine Lernwelt des Religiösen sein: "Religiöse Erziehung verfolgt das Ziel der Lebensfähigkeit. Das Christliche kommt über eine immer noch christlich geprägte Umwelt und über Personen, die den Glauben repräsentieren, in die offene Jugendarbeit. ErzieherInnen haben die Aufgabe, die religiösen Fähigkeiten von Jugendlichen zu fördern." Wichtig sei, so Lechner weiter, dass der Glaube nur in Freiheit geschehen kann — jeder Zwang in
 Dankfeier in der Ignatiuskirche mit GV KsR DDr. Severin Lederhilger und Jugendseelsorger Mag. Erwin Kalteis
 BV Kan. Wilhelm Vieböck, Landesrat Victor Sigl, Diözesanbischof Dr. Ludwig Schwarz
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 Glaubensdingen ist Unrecht — sehr wohl aber dürfe man umwerben. Das tägliche Mühen um tragende, wertschätzende personale Begegnung mit Jugendlichen sei die beste Basis, um Jugendliche für das Evangelium zu gewinnen. "I believe I can fly ..." Was brauchen Jugendliche auf dem Weg zum Erwachsenwerden? Bei der abendlichen Podiumsdiskussion wurde das Thema Jugend und Erwachsene noch einmal unter die Lupe genommen. Am Podium diskutierten Schriftsteller Thomas Baum, Vizebürgermeisterin Katharina Bindeus, Jugend-zentrumsbesucherin Johanna Geiblinger, Vereinsobfrau Andrea Hauser, Univ. Prof.in Dr.in Ilse Kögler, Landesrat Viktor Sigl unter der Moderator von Mag. Helmut Eder. Einige Aussagen: Prof.in Kögler: Jugendliche brauchen Erwachsene, die bereit sind ihr Leben zu reflektieren und die darüber Auskunft geben, was sie trägt und bewegt. Die Aufgabe besteht darin, Jugendliche dazu zu befähigen, das zu artikulieren, was sie brauchen. Zeiten der Orientierungs-losigkeit sind legitime Zeiten, die hat man auch als Erwachsener immer wieder. Thomas Baum wünscht Jugendlichen eine Aufbruchs-stimmung, das Gefühl "ich kann mir ein tolles und großes Leben entwerfen". Jugendliche brauchen die Möglichkeit, ihre Stärken zu entdecken. Sie erleben heute kein erwachsenes Gegenüber mehr, das Haltung zeigt. Die Erwachsenenwelt liegt gegenüber den Jugendlichen flach. Sind Erwachsene so, wie Jugendliche werden wollen? Erwachsene werden von Jugendlichen als erschöpft, am Ende ihrer Kräfte erlebt. Und sie leiden an der vaterlosen Gesellschaft. Das Weltbild des "Nutzens" überlagert alle anderen Weltbilder. Jugendliche müssen schon sehr früh funktionieren, das mindert die Möglichkeit des Experimen-tierens. Landesrat Sigl: Der offensive Dialog mit Jugendlichen ist eine Bringschuld unserer Generation! Das bedeutet eben
 Workshop: Comusication
 Workshop: UnArtig
 Podiumsdiskussion
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 nicht: Sie können mich eh jederzeit fragen, wenn sie wollen. Heute gibt es für Jugendliche 1000 Möglichkeiten und 100.000 Risken. Das Problem ist, dass die Möglichkeiten einer geringeren Anzahl tatsächlich offen stehen, die Risken haben aber alle. "Wichtig ist mir, in der Jugendarbeit auf Kontinuität zu setzen, Werte zu vermitteln, auf die wir setzen und bei denen wir bleiben, damit Jugendliche etwas zum Anhalten haben." Andrea Hauser: Die größte Leistung der Jugendzentren ist, dass sie die Jugendlichen selbst fragen, was sie brauchen, und dass Menschen da sind, die sie in ihren Höhen und Tiefen begleiten, sich auf ihre Lebenswelt einstellen. Johanna Geiblinger: Viele Jugendliche wollen nicht erwachsen werden, weil sie das nicht schlucken wollen, was auf sie zukommt. Erwachsene sollten nicht vergessen, dass sie auch einmal jung waren. Jugendliche konkret fragen, nicht über sie reden.
 Mag.a Gabriele Eder-Cakl Kommunikationsbüro der Diözese Linz Fotos: K-Büro, JZ Plateau, JZ STUWE
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 DR. ANTON AIGNER SJDR. ANTON AIGNER SJ
 „Neben Elternhaus und Schule bot das STUWE ideale Möglichkeiten, meine Talente zu entdecken und zu erproben, sowie meine soziale Kompetenz zu entfalten.“
 In diesem Jahr feiere ich mein 50jähriges Matura-jubiläum. Parallel zur Zeit im Gymnasium verlief meine Zeit im STUWE: Beides liegt schon mehr als fünf Jahrzehnte zurück. Beim Schreiben dieser Zeilen wird mir bewusst, dass ich ja schon zwei Jahre nach der Gründung des STUWEs als kleiner Zehnjähriger in dieses Jugendzentrum eingetreten bin. Im Rückblick bekommt die Zeit im STUWE für mich eine leicht „verklärte“ Färbung. Sicher gab es auch Enttäuschungen und unangenehme Erfahrungen; aber ich habe sie vergessen. Zurück bleibt die Er-innerung an die „Heimstunden“ und Gemein-schaftsmessen, die Zeltlager und das Theaterspie-len und anderes mehr. Vor allem aber wurden die-se beengten Räumlichkeiten im 1. Stock von Dom-gasse 3, wo damals das STUWE untergebracht war, für mich (und unzählige andere „STUWEler“) mehr und mehr ein zweites Zuhause, wo ich mich
 jederzeit willkommen und – in der Oberstufe – als Gruppenführer und für andere Aufgaben gebraucht gefühlt habe. Neben Elternhaus und Schule bot das STUWE ideale Möglichkeiten, meine Talente zu entdecken und zu erproben sowie meine sozia-le Kompetenz zu entfalten. Werte wie „Verantwortung für andere übernehmen“ oder „eine übernommene Sache durchziehen“ sind mir immer noch sehr wichtig und wurden im STUWE-Alltag grundgelegt. Sicher haben die acht Jahre im STUWE – und da-mit im ständigen „Dunstkreis“ von Jesuiten – we-sentlich dazu beigetragen, dass ich mich später selbst entschlossen habe, Priester und Jesuit zu werden. Den Patres, die uns Jugendliche damals im STUWE geführt haben, bin ich für ihr authenti-sches Beispiel als Jesuiten dankbar.
 Leiter des Berchmannkollegs in München
 STUWE-ERFAHRUNGEN
 Foto: privat
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 „Das STUWE wurde im Laufe mei-ner Mittelschulzeit sehr bald mein wichtigster Freizeitraum".
 Das STUWE am Alten Dom wurde im Laufe meiner Mittelschulzeit sehr bald mein wichtig-ster "Freizeitraum", der eine große Bandbreite meiner Bedürfnisse nach Spiel, Sport, Erlebnis-sen, religiöser Orientierung und persönlicher Positionierung im Rahmen einer großen Ge-meinschaft Gleichaltriger abgedeckt hat. Von Bedeutung war dabei auch das Vorbild der "Größeren". Mein Elternhaus hätte die im STUWE gebote-nen, aus heutiger Sicht oft nur sehr einfachen Angebote in den schweren Nachkriegsjahren weder organisatorisch noch finanziell bereitstel-len können.
 DKFM. HELMUT GINTENREITERDKFM. HELMUT GINTENREITER
 Wohlstands- und Leistungsgesellschaft, Patch-work-Familien und Mangel an verfügbaren Be-zugspersonen bringen heute andere Defizite für Jugendliche als vor 50 oder 60 Jahren. Die wichtigste Aufgabe wird aber nach wie vor ei-ne gemeinschafts- und persönlichkeitsbildende sein. Viel Erfolg und gutes Gelingen der Jubiläums-veranstaltung!
 VKB-Bereichsdirektor a.D., langjähriger ehrenamtlicher Mitarbeiter im Verein kirchliches Jugendzentrum STUWE
 STUWE-ERFAHRUNGEN STUWE-ERFAHRUNGEN
 Foto: privat
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 60 JAHRE STUWE60 JAHRE STUWE
 "Das Seil" hieß zu meiner Zeit (1956 - 1962) die STUWE-Publikation. Dieser Name sagt gut aus, wo-für das STUWE stand und was es für viele Jugendli-che und mich war: Etwas zum Anhalten, zum sicher und miteinander einem Ziel Entgegengehen, Förde-rung der Gemeinschaft beim Bergaufgehen zum Er-wachsenwerden, Lernen von Grenzenausloten und Grenzensetzen in der Gemeinschaft, Herausforde-rung durch Abverlangen von persönlichem Einsatz, befriedigendes Miteinander am Gipfel, frohes Danke und Gebet unterm Kreuz, Bitte um gute Fortsetzung des Weges... Heute weiß ich, dass das STUWE neben der Familie die wichtigste Sozialisationsprägung war. 1986 durfte ich als Vorsitzender des Vereins "Frei-zeitwerk der studentischen Jugend" (in diesem Jahr begann auch meine Arbeit als Familienreferent des Landes OÖ) die 40-Jahr-Feier des STUWEs organi-sieren helfen. In den Jahren bis dahin und in den 20 Jahren seither hat sich in der Jugendarbeit sehr viel verändert. Verbrachten wir noch fast die gesamte Freizeit im STUWE (auch die Ferienaktivitäten im STUWE waren legendär) und waren unsere Patres und Gruppenführer prägende Gestalten für uns, so gibt es heute bei der Freizeitgestaltung und bei den Miterziehern eine fast unüberschaubare Vielfalt. Auch vieles, was von uns damals einfach erwartet und gefordert wurde, wird heute als Einladung und Angebot formuliert, die Einzigartigkeit hat der Aus-wahl und Option Platz gemacht. Vielfach rennt man heute zum (überdrüber) Event und konsumiert pas-siv, früher war das (einfachere) Erlebnis hausge-
 HR DKFM. WERNER HÖFFINGERHR DKFM. WERNER HÖFFINGER
 „Heute weiß ich, dass das STUWE neben der Familie die wichtigste Sozialisationsprägung war.“
 macht und von uns selbst aktiv organisiert. "Weil mir so fad ist“ war für uns ein Fremdwort. Das STUWE heute hat es sicher schwerer als zu meiner Zeit. Dennoch gibt es heute (wie damals) un-verzichtbare Aufgaben: Einübung von Toleranz, kriti-sche Auseinandersetzung mit der Vielfalt an (auch politischen, weltanschaulichen und sinnstiftenden) Angeboten; die Ausprägung und das Reifwerden des Individuums ist einzubinden in die Bildung tragender Gemeinschaften (von der ICH-AG zum Miteinander!); dem Erfordernis unseres Informationszeitalters, kog-nitive Fähigkeiten zu entwickeln, ist auch ein Raum für Erfahrung, Beziehungsarbeit, Austausch und Ru-he gegenüber zu stellen; das, was wir uns global wünschen ist — auch im STUWE — lokal einzuüben; schließlich sollte immer noch deutlich gemacht wer-den, dass all unser Planen und unser Glaube an Machbarkeit letztlich dem Plan eines Größeren mit uns untergeordnet ist. Dem STUWE wünsche ich für die nächsten Jahre, dass es dieser Raum und Ort für diese wichtigen und dauerhaft gültigen Auseinandersetzungen ist und sein kann.
 Alles Gute und Gottes Segen HR Dkfm. Werner Höffinger
 STUWE-ERFAHRUNGEN STUWE-ERFAHRUNGEN
 Foto: privat
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 Zur Bedeutung des STUWEs in meiner Jugend-zeit: Eine Plattform zum Austausch und Wachs-tum mit meiner — heute würde man sagen — Peergroup. Ein wichtiger Hafen mit tollen Ange-boten in den Stürmen der Pubertät.
 Die Aufgaben des STUWEs in der Zukunft: Auch auf die Gefahr zu plakativ zu wirken, in einer sich schnell wandelnden Zeit den Jugend-lichen einen Hafen, ein Stück Sicherheit zu bie-ten, von dem sie lossegeln und wohin sie auch wieder gerne zurücksegeln.
 Facharzt für Kinder- und Jugendheilkunde
 DR. HANS JELLOUSCHEKDR. HANS JELLOUSCHEK
 „Das STUWE war für meine Ent-wicklung von entscheidender Be-deutung, weil ich da vieles mitge-kriegt und erfahren habe, was mir meine Familie nicht hätte vermitteln können.“
 Psychotherapeut, Autor
 DR. DR. PETERPETER KAHRKAHR
 „Ein wichtiger Hafen mit tollen Angeboten in den Stürmen der Pubertät.“
 STUWE-ERFAHRUNGEN STUWE-ERFAHRUNGEN
 Foto: Internet
 Foto: Internet
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 „Fast 8 Jahre lang war das STUWE in der Domgasse ein Ort, wo ich im-mer Freunde fand, meine Freizeit verbringen konnte und mich meine Eltern gut aufgehoben wussten.“
 Besonders erinnere ich mich an die Frühmessen am Freitag im Alten Dom mit anschließendem Früh-stück beim Tischtennistisch mit Tee und dünnstem Hausbrot mit einem Hauch von Marmelade, bevor es in die Schule ging. Trotzdem war es ein Fixter-min, egal zu welcher Jahreszeit und Witterung. Auch die uns zur Verfügung gestellte Haselmühle in Gutau war ein stets beliebtes Wochenendziel.
 SIGRID SIGRID MOKRYMOKRY
 DSA HERBERT PAULISCHINDSA HERBERT PAULISCHIN
 „Für mich hatte das STUWE in mehrfacher Weise große Bedeu-tung.“ Fast meine ganze Freizeit während der 8 Jahre Gym-nasium verbrachte ich dort, ab 1969 auch die Wo-chenenden und Teile der Ferien in der Haselmühle. Schon als Jugendlicher genoss ich das breite Ange-bot und den Raum für Freundschaft und Hobby. Nicht zuletzt war es der Ort, an dem ich vor 37 Jahren mei-ne Frau Sissy kennen lernte. Von 1978 – 80 war es für mich als Sozialarbeiter der Arbeitsplatz, der viel Kreativität und Engagement er-laubte. Neben vielen Aufgaben, die heute wie damals große Bedeutung haben, glaube ich, dass Jugend-
 Da zu meiner Zeit fast ausschließlich AHS-SchülerInnen im STUWE waren, konnte man die Kontakte auch außerhalb intensivieren (Tanzschule, Bälle, Altstadt…). Es war einfach nett, so viele Leute zu kennen und diese auch heute noch immer zufällig zu treffen.
 Schulleiterstellvertreterin VS 46 Linz
 zentren vermehrt zum Familienersatz geworden sind. Jedenfalls sind sie der Raum, in dem auch interkultu-relles Lernen als eine wesentliche Aufgabe stattfin-den muss.
 Vorsitzender des Österreichischen Berufsverbandes der SozialarbeiterInnen
 STUWE-ERFAHRUNGEN STUWE-ERFAHRUNGEN
 Foto: privat
 Foto: privat
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 Von der ersten Klasse in der Fadingerschule bis zur Matura an der HTL im Jahre 1956 war das STUWE neben meiner Familie für mich eine zweite Heimat. Es war ein Ort für Freizeitaktivitä-ten: vom Sport, den wöchentlichen Heimstunden bis hin zu Ferienlagern mit unvergesslichen Er-lebnissen in einer Gemeinschaft, aus der Freundschaften für das ganze Leben entstan-den. Einige Jahre war ich auch als Gruppenfüh-rer tätig. Das STUWE war für mich auch, und vor allem, ein Ort von geistigen und geistlichen Gesprä-
 „Es waren unvergessliche Erlebnis-se in einer Gemeinschaft, aus der Freundschaften für das ganze Leben entstanden.“
 REGR. ING. HELMUT STÜRMERREGR. ING. HELMUT STÜRMER
 chen, die meine Weltanschauung prägten und ein religiöses Fundament schufen. Die Feiern des liturgischen Jahres in einer gro-ßen Ministrantenschar, vor allem im Advent, zu Weihnachten und zu Ostern waren immer wie-der beeindruckend.
 Telegraphendirektion für Oberösterreich und Salzburg Referent für Fernsprechvermittlungstechnik
 der LR Oberösterreich a.D.
 STUWE-ERFAHRUNGEN STUWE-ERFAHRUNGEN
 Foto: privat
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 Das STUWE bedeutete mir sehr viel. Es war ein Raum der persönlichen und religiösen Prägung, der geistigen Auseinandersetzung und Freizeitgestal-tung. Zunächst in klassischer Gruppenarbeit, dann aber in intensiver Gemeinschaftserfahrung und kre-ativer Zusammenarbeit, in der Freundschaften ent-standen und die für mich wertvollste Zeit verbracht wurde. Besonders bot das STUWE auch ein Gefühl von Freiheit. Ich denke da an das sagenhafte Fe-rienhaus Haselmühle bei Gutau. Hier habe ich und haben wohl Hunderte andere lebensprägende und wichtige Erfahrungen gemacht. Zur Frage, was die gegenwärtig wichtigsten Aufga-ben eines Jugendzentrums wären, bin ich mir selbst im Unklaren. Aber ich glaube, dass man ver-
 suchen müsste, etwas mehr Verbindlichkeit gegen die heute durchgesetzte (damals nur ganz anfang-haft vorhandene) totale Beliebigkeit und "Liberalität" einzuführen. Es geht sicher um einen Erziehungs-auftrag, der gemeinsame Erfahrungen, Rücksicht aufeinander, Gruppenverhalten und tiefere Ausei-nandersetzung ermöglicht. Ein Jugendzentrum soll-te eine gewisse innere Identität haben, die auf die jungen Menschen, vielleicht ohne dass sie es mer-ken, ausstrahlt. Es muss mehr sein als ein Café, ein offener Ort, ein "Spielplatz" für Jugendliche, auch wenn es das alles "auch" sein kann.
 Abgeordneter zum Nationalrat a.D., Leiter des Sozialreferates und der Abteilung Gerechtigkeit – Friede – Schöpfung im
 Pastoralamt der Diözese Linz
 DDR. SEVERIN RENOLDNERDDR. SEVERIN RENOLDNER
 „Hier habe ich und haben wohl Hunderte andere lebensprägende und wichtige Erfahrungen ge-macht.“
 STUWE-ERFAHRUNGEN STUWE-ERFAHRUNGEN
 Foto: privat
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 XX--CHANGECHANGE
 BEGEGNUNG BEGEGNUNG VERÄNDERTVERÄNDERT
 SCHWERPUNKT 04/05SCHWERPUNKT 04/05
 Der Mensch ist ein gesellschaftliches Wesen und trägt in sich das Bedürfnis nach einem Gegen-über, nach Begegnungen. Gerade Jugendliche befinden sich in einer Entwicklungsphase, in der neue Begegnungen von enormer Wichtigkeit sind. Begegnungen verändern aber auch: die eigene Person, die Beziehung zu anderen Menschen, das gesellschaftliche Umfeld,... Nicht jede Begegnung verläuft glücklich und führt zu positiven Veränderungen – im Gegenteil: Erfah-rungen von gewaltsamen, ungleichgewichtigen, unerfreulichen Begegnungen führen zu Skepsis, Ängstlichkeit, Misstrauen, übertriebener Vorsicht oder auch zu Generalisierungen und Vorurteilen. Solche Erlebnisse grenzen den eigenen Hand-lungs- und Entfaltungsrahmen ein. Gelungene Begegnungen tragen zur Selbstentfal-tung des Menschen bei. Voraussetzungen für eine gelingende Begegnung sind soziale Fähigkeiten, wie Einfühlungsvermö-gen, Kommunikationskompetenzen, aber auch ein Mindestmaß an Selbstvertrauen. Vor jeder Begegnung steht der Mensch in der Spannung zwischen Einzelkämpfertum und Ge-meinschaftswesen, zwischen Angst vor Begeg-nung und Neugierde. Nun stellt sich die Frage nach dem fruchtbarsten Umgang mit dieser Span-nungssituation.
 X-CHANGE X-CHANGE X-CHANGE X-CHANGE X-CHANGE X-CHANGE X-CHANGE X-CHANGE X-CHANGE
 Schulschlussfest 2005
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 Das STUWE versuchte sich im Schuljahr 2004/05 als Ort von positiven und gelingenden Begegnun-gen, indem es den sicheren Rahmen für neue Be-gegnungen bot.
 Ziele: Jugendliche sollen den Wert von gelingen-
 den Beziehungen für sich entdecken. Jugendliche sollen mit der ambivalenten
 Situation einer Begegnung umgehen ler-nen.
 Jugendliche sollen in ihrer Selbstsicherheit gestärkt werden.
 Jugendliche sollen ein tieferes und weitrei-chenderes Weltverständnis entwickeln.
 Jugendliche sollen eigene Positionen (Schubladendenken, Vorurteile) in Frage stellen können.
 X-CHANGE X-CHANGE X-CHANGE X-CHANGE X-CHANGE X-CHANGE X-CHANGE X-CHANGE X-CHANGE
 Interkulturelle Jam-Session
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 XX--CHANGECHANGE--PROJEKTEPROJEKTE
 BEGEGNUNG BEGEGNUNG VERÄNDERTVERÄNDERT
 Wir um Vier Hinter diesem etwas kryptischen Titel verbirgt sich eine neue STUWE-Diskussions- und Be-gegnungsrunde, die man kurz so charakteri-sieren kann: Man trifft sich einmal wöchentlich bei Kaffee und Kuchen im STUWE-Wohnzimmer und plaudert – ein wenig moderiert – über Dinge, die einen gerade so beschäftigen und findet sich bald inmitten einer spannenden Ausei-nandersetzung. An Themen mangelte es nie: die Palette reichte von ethischen, politischen bis zu gesellschaftlichen und religiösen Inhal-ten. Birlikte yasam partisi – STUWE Ball 2005 Im Jänner 2005 fand ein wahrlich gelungenes interkulturelles Fest statt. Die Jugendver-treterInnen bereiteten gemeinsam mit Ali als Vertreter der kurdischen Jugendlichen den Ball vor. Jugendliche halfen beim Aufbau, bei der Dekoration und bei den Vorbereitungen am Nachmittag des Festabends. Nach einer offiziellen Begrüßung und einem Eröffnungswalzer wurde getanzt und gefeiert bis tief in die Nacht. Als Einlage spielte die Band „State of Authority“, aber auch Ali auf der Gitarre und es wurde Halay getanzt. Es war ein Fest der Begegnungen verschiedener Kulturen und Musikrichtungen.
 Gesprächsrunde: Wir um Vier
 Halay beim STUWE-Ball 2005
 X-CHANGE X-CHANGE X-CHANGE X-CHANGE X-CHANGE X-CHANGE X-CHANGE X-CHANGE X-CHANGE
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 Grill and Chill in the Garden Dies war das Motto des Sommers 2005. Neben einigen gemütlichen Grillaben-den mit angeschlossenem gemütlichen Beisammensitzen und chilligen Plaude-reien konnte man sich auch tagsüber Selbstmitgebrachtes auf den Grill werfen und dabei das herrliche Ambiente des STUWE-Gartens genießen.
 Multi-Kulti-Sommer-Abschluss-Fest Ende des Schuljahres 2004/05 fand der STUWE-Ball seine Fortsetzung. Ge-meinsam mit den kurdischen Jugendli-chen wurde ein Sommerfest im Garten gestaltet. Zu Beginn fand ein Volleyballturnier statt, bei dem gemischte Gruppen ge-geneinander antraten. Nach einer kuli-narischen Stärkung vom Grill gab es lus-tige Spiele und zum Abschluss die erste interkulturelle Jam-Session im STUWE: Dotschka, die Mädel-Band des STU-WEs, geigte auf und kreierte mit Ali ei-nen neuen Sound. Die Musik animierte alle zum heftigen Abtanzen.
 Multi-Kulti–Sommerfest
 X-CHANGE X-CHANGE X-CHANGE X-CHANGE X-CHANGE X-CHANGE X-CHANGE X-CHANGE X-CHANGE
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 COOL COOL BLEIBENBLEIBEN??
 SINN SINN MACHTMACHT WASWAS BERÜHRTBERÜHRT
 SCHWERPUNKT 05/06SCHWERPUNKT 05/06
 Dass sich angesichts schulischen, arbeits-weltlichen und (oft daraus resultierenden) el-terlichen Drucks der Imperativ „Cool bleiben!“ als Lebensbewältigungsstrategie gerade bei Jugendlichen zu etablieren und bewähren scheint, verwundert nicht. Dass Jugendliche aber nicht nur möglichst unberührt und unbe-eindruckt „durchtauchen“ wollen, sondern sich in vielfältigen Weisen intensiver und ent-grenzender Erfahrungen „spüren“ wollen, dass sie den Sinn ihres Daseins erleben, hin-terfragen und austauschen wollen, ebenso. Insofern ein zunehmendes postmodernes Gleichgültigkeits-„feeling“, das Abhanden-kommen gesellschaftlich-objektiver Wert-und Sinnerlebnisse sowie mediale Dauerberiese-lung es dem jeweiligen Subjekt nicht einfach machen, eine Identität zu entwickeln, die von etwas beeindruckt, bewegt, berührt in der Welt lebt und handelt, erschien es uns gera-de im Kontext der Arbeit mit Jugendlichen wichtig, verschiedenen Weisen des „Berührt-Werdens“ nachzuspüren.
 SINN MACHT WAS BERÜHRT SINN MACHT WAS BERÜHRT SINN MACHT WAS BERÜHRT SINN MACHT
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 Sinn macht, was berührt Wir gehen davon aus, dass der Mensch durch vielfältiges leiblich-emotional-geistig-seelisches Berührt-Werden Sinn erfährt. „Wirklich wichtige Dinge sind berührend, rüh-ren an, oder rühren auf. Man sagt, dass Ba-bies, die nicht berührt werden, daran sterben. Und Menschen, die an einer Depression er-krankt sind, leiden an einer seltsamen Ge-fühllosigkeit, fühlen sich unberührt und emp-finden (daher?) das Leben als sinnlos. Aber man sagt auch, dass Berührungen heilen und lebendig machen können.“ (Stephan Haiger-moser im Spezialtoast Dezember 2005) Auch Hermes Riemer, Jugendvertreter im STUWE reflektiert das menschliche Grundbe-dürfnis nach Berührung und Berührt-Werden: „Vom ersten Augenblick an sehnen wir uns danach, alles um uns herum zu erfühlen, und den Körper durch immer mehr Reize zu er-kunden. Jede Berührung bestätigt unsere Existenz und unsere Grenzen.“ Gemeinsam mit den JugendvertreterInnen diskutierten und erarbeiteten wir schließlich das Jahresthema „berührt“. Die Stärkung so-zialer Sensibilität sowie der Sicherheit im Ausdruck von „schwierigen“ Emotionen wie Rührung, Mitleid und auch die Erfahrung der sinnerschließenden Kraft berührender Be-gegnungen, Erlebnisse und Tätigkeiten wur-den vom STUWE-Team und den Jugend-vertreterInnen als wichtige Ziele dieses Jah-resthemas erkannt.
 Berührende Aktionen Vier Aktionen, die jeweils unterschiedliche Weisen des Berührt-Werdens aufgreifen, sind im Folgenden dokumentiert. In der Le-sereihe „Bevor Max kam“ stand die Ausei-nandersetzung mit Lebensschicksalen und Lebenskonzepten sowie die Berührung mit anderen Meinungen im Vordergrund. In der Malwerkstatt „berührt.Bilder“ mit Vernissage und Ausstellung ging es um den Versuch, seelischer Berührtheit bildlich-sinnenhaften Ausdruck zu verleihen und sie so kommuni-zierbar zu machen. In den interkulturellen Jam-Sessions berühr-ten einander verschiedene Klangkulturen und ertasteten neue Klangwelten. Im etwas intensiveren Projekt „1946 – Jung sein vor 60 Jahren“ kam es im Austausch der jeweiligen Lebenswelten zu Berührun-gen zwischen den Generationen.
 SINN MACHT WAS BERÜHRT SINN MACHT WAS BERÜHRT SINN MACHT WAS BERÜHRT SINN MACHT
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 PROJEKTEPROJEKTE
 „berührt.Bilder“ oder „Wovon das Herz voll ist, da-von geht der Pinsel über.“ Im November 2005 verwandelte sich der große Saal des STUWEs zwei Wochen lang in ein offe-nes Mal-Atelier. Alle STUWE-Jung-KünstlerInnen waren eingeladen, ihre Bilder, Assoziationen, Träume und eigenen Erlebnisse zur Frage „Was berührt dich?“ auf Leinwand zu bannen. Das STU-WE stellte die notwendige Ausstattung sowie mal-technisches Know-How zur Verfügung. Um der Phantasie und dem Pinsel noch etwas auf die Sprünge zu helfen, wurden im Saal der All-tagskommunikation entnommene Statements und Redensarten montiert: „Wann warst du das letzte Mal glücklich? — Irgendwie hat mich das verletzt. — Ich könnte die ganze Welt umarmen. — Schmetterlinge im Bauch — Wo Liebe rechnet, ist sie bettelarm. — Es geht um nichts. — Lass mich in Ruhe! — ...“ Entsprechende Hintergrundmusik vervollständigte das malerische Ambiente. Die unterschiedlichen Malstile, Farbkompositionen und Zugänge zum Thema trugen schließlich dazu bei, dass unser Saal ein bunter Ort der Kommuni-kation mit verschiedentlich berührenden Bild-Welten wurde. Selbstverständlich wurde die Saal-Galerie mit ei-ner Vernissage eröffnet, die auch Raum zu Feed-back und Kritik gab: Auf ein Blatt Papier bei jedem Bild konnte man den Bildern einen passenden Ti-tel geben und eigene Gedanken zum Kunstwerk hinterlassen.
 SINN MACHT WAS BERÜHRT SINN MACHT WAS BERÜHRT SINN MACHT WAS BERÜHRT SINN MACHT
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 „berührt.Geschichten“ oder „Wo war eigentlich Max?“ Im Spätherbst 2005 verbrachten wir zwei Mal pro Woche damit, auf „Max“ zu warten, der — um es gleich vorwegzunehmen — bis heute nicht aufge-taucht ist. Aber wer ist Max? Max ist die Titelfigur des Buches „Bevor Max kam“ von Michael Köhl-meier, auf dessen Erscheinen man im Buch bis zum Schluss vergeblich wartet. Dieses Warten vertreibt sich der Schreiber des Buches allerdings damit, mit allen möglichen Leuten ins Gespräch zu kommen, die bereitwillig Lebensgeschichten, -erfahrungen und Erkenntnisse (die ihren oder die ihrer Bekannten und entfernter Bekannten) erzäh-len. In einer dem Ambiente des Buches – ein Kaffee-haus – nachempfundenen Atmosphäre machte sich die literarische STUWE-Kaffee-und-Kuchen-runde daran, den amüsanten, oft rätselhaften, manchmal peinlichen, nie ganz eindeutigen, teil-weise bedrückenden und vielfach absurd erschei-nenden und doch wie aus dem Leben gegriffen Geschichten nachzusinnen. Warum sich etwa ein gewisser Muchti – eine zent-rale Figur im Buch – ständig für andere erniedrigt, warum es irgendwie gut ist, dass nicht Elvis Pres-ley uns am Ende unserer Zeiten als Weltenrichter vor das jüngste Gericht zitiert, oder warum jemand einfach Kehlkopfkrebs bekommt und wer eigent-lich die Sprache erfunden hat: Fragen und Themen gab’s genug, auch nicht we-nige Antworten, oft auch keine. Einig war sich die Runde aber darin, voneinander gelernt zu haben, neue Einsichten bekommen zu haben und Kompetenz darin erworben zu haben, sich mit Fragen, die sich – gewollt oder nicht-gewollt – ins Leben schieben, auseinander zu set-zen. Und das alles, bevor Max kam. Gut, dass er nie angekommen ist.
 SINN MACHT WAS BERÜHRT SINN MACHT WAS BERÜHRT SINN MACHT WAS BERÜHRT SINN MACHT
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 „Interkulturelle Jam-Sessions“ oder: „Musikalisches Fremdgehen“ Musiker gehen manchmal gern fremd, und das völlig legitimerweise. Man möchte manchmal eben gerne andere Erfahrungen mit Musikern anderer Bands oder mit Single-Musikern machen, musika-lische versteht sich. Da gibt es oft keine großen Berührungsängste, man hat Spaß am Experimen-tieren, Erleben neuer Sounderfahrungen und be-kommt außerdem neue Ideen für die eigene Band. Daneben erleben wir oft, dass etwa Jugendliche ausländischer Herkunft wenig am Musikangebot — bei uns und auch sonst im städtischen Bereich — partizipieren (können). Da auch kurdisch-türkische Jugendliche bei uns im Jugendzentrum zu Gast sind, entstand die Idee, die positiven An-sätze des „Musikalischen-Fremdgehens“ um die interkulturelle Dimension zu erweitern. So ent-stand das Projekt „Plug and play – Eine interkultu-relle Jam-Session“. Einige Eckpfeiler der Sessions: Sie finden regel-mäßig statt, werden jeweils von einer STUWE-Hausband und Vertretern anderer Kulturen vorbe-reitet. Organisatorische Aufgaben (Tonanlage-Aufbau, Werbung, Moderation des Abends...) wer-den von den Bands übernommen. Förderpreis der Stadt Linz für Jam-Sessions Für das Projekt „Music X-changes – Begegnungen verändern“, dessen Schwerpunkt auf den Jam-Sessions liegt, erhielten wir im Herbst 2005 einen Anerkennungs-Preis. Der Förderpreis „Stadt der Kulturen“ prämiert her-ausragende Projekte im Bereich der integrativen Kulturarbeit. Neben der Förderung der sozio-kulturellen Integration von MigrantInnen wurde im Jahr 2005 mit dem thematischen Schwerpunkt „KlangVielfalt“ zur Auseinandersetzung mit inte-
 SINN MACHT WAS BERÜHRT SINN MACHT WAS BERÜHRT SINN MACHT WAS BERÜHRT SINN MACHT
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 grativen Fragestellungen auf musikalischer Ebene angeregt. In ihrer Begründung strich die Jury von „Stadt der Kulturen“ „vor allem die engagierte Auseinander-setzung Jugendlicher im Rahmen musikalisch-kultureller Begegnung hervor. Der Anerkennungs-preis soll insbesondere dazu motivieren, den ein-geschlagenen Weg auch in Zukunft in bewährter Weise fortzusetzen. Mit ihrem Engagement leisten Sie einen unverzichtbaren Beitrag integrativer Kul-turarbeit, für den wir uns nachdrücklich bedanken.“ Klangkulissen Nach einigen Jam-Sessions im vergangenen Jahr sind wir überzeugt, dass wir diesen Weg musikali-schen „Fremdgehens“ weiter fördern wollen. Musik ist hier ganz offensichtlich ein Medium, das man-che Berührungsängste abbauen hilft, und der oft zitierten „bereichernden Vielfalt“ Gestalt zu verlei-hen vermag. Es erscheint aufs Erste ungewöhn-lich, wenn verzerrte E-Gitarren gemeinsam mit einer kurdisch-türkischen Zarz (eine Art Gitarre), spanischem Rap oder Gothic-Metal -„Gesang“ aus den Lautsprecherboxen kommen. Die moralischen Bedenken gegenüber dieser Art des Fremdgehens konnten jedenfalls selbst eingefleischtesten Musik-Puristen genommen werden. Den Jugendlichen hat’s offensichtlich Spaß gemacht, und die Ver-stärkeranlage hat’s ausgehalten.
 SINN MACHT WAS BERÜHRT SINN MACHT WAS BERÜHRT SINN MACHT WAS BERÜHRT SINN MACHT
 Preisverleihung für das Projekt Music X-changes durch die Stadt Linz.
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 „1946: Jung Sein vor 60 Jahren“ STUWE- Jugendliche erkunden die Lebenswelt von Jugendli-chen vor 60 Jahren „Welche Vorbilder, Idole, Stars gab’s damals? Wo-hin ist man ausgegangen, was konnte man sich leisten? Wie haben Jugendliche vor 60 Jahren ihre Freizeit verbracht? Gab es so etwas wie Freizeit überhaupt?“ Diese und ähnliche Fragen haben Jugendliche des STUWEs in einem Interviewprojekt von März bis April 2006 Bewohnerinnen und Bewohnern des Se-niorenheims der Franziskusschwestern in Linz-Keferfeld gestellt. Die Interviews haben sie in einer Zeitschrift zusammengefasst und sogar in einem Videofilm festgehalten. Anlässlich des 60-jährigen Bestehens des Jugend-zentrums STUWE beschlossen die STUWE-JugendvertreterInnen, die Lebenswelt Jugendlicher vor 60 Jahren zu erkunden. Diese Erkundung sollte jedoch nicht in Geschichtsbüchern stattfinden. Viel-mehr sollte die Zeit um 1946 durch Gespräche mit Menschen, die diese Zeit miterlebt haben, lebendig werden. Nicht das umfassende Faktenwissen über diese Zeit stand im Vordergrund, sondern Einblicke in so manche individuelle Biographie. Geschichten, manche „Gschichtln“, Vergleiche mit jugendkulturellen Dimensionen der Gegenwart soll-
 SINN MACHT WAS BERÜHRT SINN MACHT WAS BERÜHRT SINN MACHT WAS BERÜHRT SINN MACHT
 Auf dem Weg ins Seniorenheim
 Jugendliche mit ihren Gesprächspartnern
 Sebastian beim Interview mit Frau Mag. Mohr
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 ten Berührungspunkte zwischen den Generationen schaffen. In einem ersten Treffen machte man sich Gedan-ken über Gesprächsthemen, über die Zeit nach dem Krieg und überlegte, wie man ein gutes Inter-view führt und auch aufzeichnet. Nach Vorgesprä-chen im SeniorInnenheim und der Vereinbarung von Gesprächsterminen machten sich die Jugendli-chen schließlich mit Notizheft und Kassettenrekor-der auf zu den Interviews. Im gemeinsamen Gespräch der Jugendlichen mit den Jugendlichen von damals wurde schließlich die Zeit um 1946 in den oft recht unterschiedlichen Bio-graphien lebendig. So erfuhren sie etwa, wie Jugendliche während der NS-Zeit eine kirchliche Prozession als stillen Pro-test gegen die Nazi-Ideologie verstanden, wie man sich aus ehemaligen Uniformen Kleider schneider-te, oder dass es einmal einen Kapellmeister Schwendtner gab, der mit seiner Tanzkapelle re-gelmäßig im Volksgarten in Linz am Sonntag Nach-mittag zum Tanz aufspielte, oder wie das war, den legendären österreichischen Fußballspieler Matthi-as Sindelar einmal live in Linz erlebt zu haben. Die Phase des Transkribierens und Zusammenfas-sens der Interviews erwies sich als gar nicht so ein-fach. „Wie fasst man gut zusammen, wie kommt der Gesprächsparnter authentisch herüber? ...“ wa-ren nur einige der Fragen, die sich die Jungjourna-listInnen zu stellen hatten. Bei einer abschließenden Präsentation übergaben die STUWE-Jugendlichen den Seniorinnen und Senioren mit der Zeitung und dem Videofilm sym-bolisch ein Stück ihrer Vergangenheit und ihres Lebens. Der oft recht „berührende“ Videofilm bringt das ei-gentliche Ziel des Projektes auf den Punkt: Begegnungen und Berührungen zwischen den Ge-nerationen zu vermitteln.
 SINN MACHT WAS BERÜHRT SINN MACHT WAS BERÜHRT SINN MACHT WAS BERÜHRT SINN MACHT
 Thomas filmt mit
 Präsentation der Zeitschrift
 Berührende Momente beim Film
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 INTEGRATION INTEGRATION INTEGRATION INTEGRATION INTEGRATION INTEGRATION INTEGRATION
 Noch verhindern unüberwindliche Stufen den Rollstuhlfah-rerInnen einen autonomen Zugang zum STUWE.
 Anfängliche Zurückhaltung wich bald einem selbstver-ständlichen Benutzen der STUWE-Ressourcen.
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 Seit über einem Jahr kommen Jugendliche mit Behinderung aus der Werkstätte Linz des Evangelischen Diakoniewerkes (Steingasse und Stifterstraße) einmal im Monat ins STU-WE. Obwohl es für die RollstuhlfahrerInnen (derzeit noch) bauliche Barrieren gibt, erfah-ren wir das Jugendzentrum als einen sehr einladenden Ort zum Wohlfühlen und Freizeit verbringen. Wir — das sind die Jugendgruppe der Frei-zeiteinrichtung des Evangelischen Diakonie-werkes Gallneukirchen. Neun Menschen, die Donnerstag abends nach der Arbeit die Räu-me des STUWEs stürmen und sich auf „Wuzzler“, Toast, Spiele und Gespräche freu-en. Die Begegnungen im Jugendzentrum er-leben wir als sehr wertvoll. Es ist uns ein gro-
 ßes Anliegen, die Unterteilung in „normale“ und „behinderte“ Menschen aufzulösen und so jedem und jeder die Chance zu geben, so zu sein wie er/sie ist. STUWE „ANDERS“ ist die Idee, der Ort an dem es gelingen darf. Melanie „beschwerte“ sich neulich bei mir, warum wir Jugendgruppe heißen und nicht Jugendclub – das sei ja viel besser. Darauf arbeiten wir hin. Das STUWE und das Evangelische Diakoniewerk planen im Herbst 2007 die Türen zum ersten integra-tiven Jugendtreff zu öffnen. Daniela Adelsmair Evang. Diakoniewerk, Zentrum für Bildung und Freizeit
 STUWE „ANDERS“STUWE „ANDERS“
 INTEGRATION INTEGRATION INTEGRATION INTEGRATION INTEGRATION INTEGRATION INTEGRATION
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 KLASSE(KLASSE(NN) ANGEBOTE) ANGEBOTE
 Das STUWE wird nicht nur durch den offenen Betrieb lebendig, sondern auch durch verschie-dene Angebote für Schulklassen und Gruppen außerhalb der Öffnungszeiten belebt: Wiederholt fanden Orientierungstage der KJ statt, einige Schulklassen (z.B. aus dem Petri-num und der Berufsschule 5) besuchten das Jugendzentrum und lernten das STUWE mit
 seinen Freizeitangeboten (Tischtennis, Fuß-ball, Wuzzeln,...) kennen und immer wieder nützten Lehrer der Waldorfschule unseren Fernsehraum zum Videoschauen mit ihren SchülerInnen. Schulklassen des Akademischen Gymnasiums gestalteten den Weihnachtsgot-tesdienst und ihre Weihnachtsfeier im STUWE. SchülerInnen der Kreuzschwesternschule ver-brachten ebenfalls einen Tag hier und setzten sich inhaltlich mit gruppenrelevanten Themen auseinander. Am Tag der Firmlinge am 7.5.2006 hatte das STUWE seine Pforten für 60 Firmlinge aus ganz Oberösterreich geöffnet und fast schon traditionell besuchten uns die Firmlinge der Pfarre St. Magdalena im April 2005 und 2006. Eine Seminargruppe der Fachhochschule für Sozialarbeit sowie der Pastorallehrgang der KTU Linz erlebte das STUWE hautnah und dis-kutierten Praxis und Theorie der Jugendarbeit. Auch das Landesjugendreferat nützte die Räumlichkeiten des STUWEs um hier am 30.3.2006 einen Selbstverteidigungskurs für Mädchen und junge Frauen durchzuführen.
 Mit der Firmgruppe in der STUWE-Bar
 Firmlingstag
 Orientierungstag im STUWE
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 lichen VertreterInnen in zwei Kategorien (Über- und Unter-16-Jährige), die sie in ih-ren Anliegen bei regelmäßigen Besprechun-gen mit dem STUWE-Team vertreten. Die JugendvertreterInnen, die auch mit Sitz und Stimme im Verein Kirchliches Jugend-zentrum STUWE sind, haben neben der wichtigen Funktion, den STUWE-Alltag mit-gestalten zu können, auch die Chance, für sich selbst wichtige Lernerfahrungen etwa
 in Punkto Sitzungskultur, Diskussionspro-
 zesse, budgetäre Angelegenheiten etc. zu machen. Für das STUWE-Team selbst sind sie wichtiger Impulsgeber, was bei Jugendli-chen „Thema“ ist. Dass es nicht immer ganz einfach ist, bei den manchmal auch spontan auftretenden schulischen Verpflichtungen den Vertretungsaufgaben nachzukommen,
 zeigt sich auch bisweilen. Die JugendvertreterInnen planten zum Beispiel gemeinsam mit dem STUWE-Team im Schuljahr 2005/06 auf einer Klausur im Schloss Riedegg das Sozialpro-jekt „1946. Jung sein vor 60 Jah-ren“.
 Grundsätzlich hat natürlich jede/r Jugendliche zu jeder STUWE-Öffnungszeit die Möglichkeit, Wünsche hin-sichtlich der Gestaltung der STUWE-Kultur, der Erneu-erung oder Veränderung des STUWE-Inventars, des Angebots an der Bar etc. zu äußern. Mitbestimmung
 kann aber nur dann sinnvoll – und auch abgesichert –
 sein und bleiben, wenn es bestimmte verlässliche Strukturen gibt, die diese auch garantieren. Eine Mög-lichkeit der Partizipation Jugendlicher an der Entwick-lung des STUWE-Lebens ist die gewählte Jugendver-tretung. Alle zwei Jahre wählen die STUWE-Jugend-
 DAS EDAS E--TEAMTEAM
 Die JugendvertreterInnen 2005-2007: Unter-16-Jährige: Lydia Teibler, Theresa Mayer, Benedikt Baumann Über-16-Jährige: Sebastian Faschinger, Hermes Riemer
 Ausübung des aktiven Wahlrechtes
 Verantwortung übernehmen als JugendvertreterInnen
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 VON ACHTERL VON ACHTERL BISBIS ZIRRHOSEZIRRHOSE
 –– EINEEINE WANDERAUSSTELLUNGWANDERAUSSTELLUNG
 „Alkohol. Von Achterl bis Zirrhose“ lautet der Titel der Alkoholausstellung, die wir 2003 für das STUWE entwickelt haben. Aufgrund wiederholter Nachfragen von Jugend-zentren und Schulen und vor allem, weil das Thema Jugend und Alkohol weiterhin hoch bri-sant ist, haben wir zwei Exemplare als Wander-ausstellung angefertigt, die immer wieder in verschiedenen Orten Oberösterreichs zu sehen waren. Ziel der Ausstellung ist es, grundlegende Infor-mationen zu Alkohol, Alkoholmissbrauch, Alko-holismus und risikoarmen Alkoholgenuss zu vermitteln. Die Ausstellung wurde regelmäßig aktualisiert und ist aufgepeppt mit lustigen Er-lebnisstationen. Eine Menge Begleitmaterial für Gruppenstunden und Unterricht ergänzt das
 Ausstellungspaket. Wiederholt konnten zum Beispiel Steyrer und Vöcklabrucker Jugendliche die Ausstellung in den Jugendzentren Gewölbe und Servas besu-chen. Zu einem sehr großen Erfolg wurde die Ausstellung auch in Braunau, wo sie im März dieses Jahres in der Bezirkshauptmannschaft zu erleben war. 1500 (!) Jugendliche kamen zur Ausstellung und wurden von MitarbeiterInnen der Suchtpräventionsstelle, der Dekanatsju-gendstelle, des Betriebsseelsorgezentrums und des Jugendamtes, von LehrerInnehn und Peers durch die Ausstellung begleitet. Waltraud Menghin, welche die Ausstellung vor Ort koordiniert hat, ist vor allem zu diesem Er-folg zu gratulieren.
 Mag. Gerhard Prieler testet die Tunnelblickbrille
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 Sanierung des Stiegenhauses Gartenmauer und Zaun wurden auch renoviert.
 Neue Wände für den Bandraum
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 JUNGER WEIN JUNGER WEIN ININ ALTENALTEN SCHLÄUCHEN?SCHLÄUCHEN?
 SANIERUNGEN SANIERUNGEN ININ HAUS HAUS UNDUND GARTENGARTEN
 Ein Jugendzentrum in einem alten Gemäuer be-darf natürlich immer wieder Sanierungsmaßnah-men und Adaptierungen, damit es für möglichst viele Jugendliche ein ansprechender Ort zum Wohlfühlen bleibt. Was in den vergangenen Jahrzehnten mit Engagement und Einsatz sei-tens der Diözese und der Jugendlichen begon-nen hat, wurde auch in den letzten beiden Jah-ren fortgesetzt. Wie schon im letzten Jahresbericht angekün-digt, sind nun der Stiegenaufgang und der Ein-gangsbereich freundlich und hell gestaltet wor-den. Beleuchtung und Verputz sind erneuert, die Elektroinstallationen verbessert und auf ak-tuellen Stand gebracht. Mit frischem Anstrich versehen und mit Handläufen an der Treppe heißt das Stiegenhaus unsere BesucherInnen willkommen.
 Im November und Dezember 2004 gingen wir auch daran, unseren Bandraum unter aktiver Beteiligung der Bands mit einem Schallschutz auszustatten und ästhetischer zu gestalten. Dies freut nicht nur die Anrainer, auch die Ju-gendlichen und JugendleiterInnen, die nicht ge-rade am Schlagzeug sitzen, haben ihre Freude daran und nicht zuletzt die Bands selber, deren Kreativität durch die schönere Optik und besse-re Akustik angeregt wird. Finanzielle Unterstüt-zung fanden wir dafür von der Stadt Linz – Linz Kultur und dem Land Oberösterreich. Schließlich erhielt auch der angrenzende Raum — Blauer Salon genannt — eine neue Farbe und einen neuen Teppich. Auf Anregung eines Nachbarn haben wir die Gartenmauer sanieren lassen und auch der Zaun am Sportplatz, der bereits bis jetzt sehr gute Dienste leistete, wurde noch einmal verlän-gert und um 1,2 Meter erhöht. Für uns bedeutet das, weniger oft den Ball zu verlieren, für unse-re Nachbarn mehr Ruhe auf ihren Grundstü-cken. Noch ausständig ist die barrierefreie Zugangs-möglichkeit ins STUWE für RollstuhlfahrerInnen. Wir sind gerade in intensiven Gesprächen mit den zuständigen Ämtern der Stadt Linz. Denn gerade auch für Jugendliche mit Beeinträchti-gung sollte ein Jugendzentrum ein Ort sein, den sie selbstverständlich auch selbständig errei-chen können.
 Bei der Erneuerung des Bandraums helfen die Jugendlichen mit.
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 Habe ich hier als Jugendlicher Platz? Unter welchen Voraussetzungen werde ich hier ange-nommen? Damit Jugendliche, die aus verschiedenen kul-turellen Milieus stammen, gedeihlich miteinan-der leben und sich entwickeln können, braucht es auch im STUWE vermehrt begleitende Maß-nahmen. Integration soll im STUWE nicht nur ein Schlag-wort sein. Darum wird im Arbeitsjahr 2006/07 unter dem Motto Platz da?! unser besonderes Augenmerk der Förderung von Integration, dem Abbau von Vorurteilen, der interkulturellen Ver-ständigung und der Hereinnahme Jugendlicher in Verantwortlichkeitsprozesse gewidmet wer-den.
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 EIN EIN HERZLICHESHERZLICHES DANKESCHÖN...DANKESCHÖN...
 all jenen, die in den letzten beiden Jahren unsere Jugendarbeit mit einer Spende, mit der Zweckwidmung eines Teils ihres
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 Prälat Mag. Josef Ahammer P. Josef Anton Aigner SJ Dr. Kurt Apfolterer Mag.a Jutta und Mag. Josef Asch-Kieslinger Mag. Stephan Assmann Eva und Margit Atzmüller HR DI Eduard Barth Elisabeth Barthmus Benedikt Baumann Fam. DI Friedrich Berghuber Mag. Gerhard und Veronika Birklbauer-Weisshäupl Dr. Karl Blumauer Dr. Johannes Böhm Mag. Christian Brauner Dr. Wolfgang u. Ines Breinbauer Fam. Dr. Peter Breitenfellner Dr. Walter Buchberger DI Gerhard Burghofer Mag. Willibald Burgstaller Familie Buttinger-Förster Mag. Frank-Joachim Dieter Chistée Fam. Hermann und Margarethe Danner Veronika Dürrschmid
 Dr.in Christine Ebetsberger-Dachs Dr. Georg Ebetsberger-Dachs Dr. Jakob u. Wolfgang Ebner Gerhard und Waltraud Faißner Sebastian Faschinger Klaus Fehringer Prof. Ernst Feichtenberger Gertraud Fischbacher Mag. Kurt Freh Dr. Wolfgang und Edeltraud Fröhler HR Mag. Siegbert Fröhler DI Christian Gabriel Dir. Dkfm. Helmut und Eveline Gintenreiter Prof. Franz Greil Sarah Hagmüller DDr. Helmut Hamberger Sigrid Haminger Fam. Marlies Haslinger Margaretha Heinzl Lisbeth Hemmel Fam. Ernst Hesch Hedwig Hochrainer HR Dkfm. Werner Höffinger Lisa und Maria Hörtenhuber Christian Humer
 Günther Irrgeher Dr. Peter Kahr DI Anneliese u. Otto Kaltseis-Stickler Dir. Komerzialrat Heinz Kellermayer Eduard, Monika und Sohn Michael Kempf Ursula Kerndl Dr. Reinhard Kiehas Maria und Erwin Klaffenböck Hannelore Kleiß Walter Knoth Franz Koblmüller Elfi Koblmüller Familie Christine Kowatsch Dr. Johannes Kraus OSR Hubert Kraxberger Dr. Hugo Kresnik Othmar und Elfriede Kumpfhuber Michaela Kumpfhuber Agnes Traxler und Günther Lainer Fam. Franz Lang Fam. Peter Leibetseder Mag. Erwin Lemoch Ursula Lendlmaier
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 EIN EIN HERZLICHESHERZLICHES DANKESCHÖN...DANKESCHÖN...
 Johann und Melanie Lenzenweger DI Dr. Markus Alfred Liebl HR Dir. Mag. Leo u. Christine Ludick Dipl.Ing Bernhard Machatsch Dr. Inge Marti–Hrabik Fam. Rudolf u. Marianne Mayer Mag. Alois und Mag.a Doris Mayer Theresa Mayer Georg Meindl Johanna Milanovich Regens Maximilian Mittendorfer Edith und Rudolf Mitterhauser Dr. Friedrich Mraczansky Mag. Josef Nagl Dkfm. Günther Narzt Prof. Georg Niedetzky Fam. Dr.in Eva Oberbichler-Meiseleder Ing. Kurt Pammer Fam. Pawel Dkfm. DI Isolde und Kurt Petzer Mag. Werner Michael Pfarr Monsignore Ernst Pimingstorfer
 Fam. Ing. Wolfgang und Christa Preschl Fred Pressl Mag. Hans Otmar Pum Dr. Helmuth Radler Mag.a Christa Ramsmaier Ulrich Reindl Edith und Walter Reisinger Dr. Klaus Renoldner Bernhard Resch Sebastian Hermes Riemer Mag.a Nicola Ritschel Prof. DDr. Günther Rombold Mag.a Irene Rossoll Dr. Wolfgang Samhaber Fam. Hubert Scheucher Mag.a Krista Schiemer Christa Schlagitweit Rita Schlagnitweit OSTR Prof. Mag. Josef Seifriedsberger Helga Stadlbauer Claus-Peter Stallinger Gustav Steinsky DI Dr. Karl Stickler Mag. Georg Stifter
 Monika und Karl Stitz Birgit Stoderegger Helmut Stöger Ing. Franz Strilka Mag.a Auguste Szova Lydia und Elena Teibler Ingeborg und Günther Theinschnack Dr. Johannes Trenkler Dr.in Eleonore Uhl Dr. Ernst u. Martha Unger Kurt Vogl Gretl Voglmayr Ing. Heinz Waltenberger Prof. Rudolf Walter Miriam u. Hedwig Maria Weissengruber Nina Wenhart Pfarrer Mag. Franz Wild Herta und Susanne Wimberger Gabriele und Ernst Wimmer Hannes und Andrea Winter Thomas Wögerbauer Fam. Wörister Dr. Wilhelm Zauner
 Wir sind dankbar für Ihre Spende oder Ihren Druckkostenbeitrag! Bankverbindung: VKB, BLZ 18600; Konto lautend auf „Jugendzentrum STUWE“;
 Kontonummer: 10621118
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